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Hrgan für das werktätige Bolk.

Beſtellgeld.

Kbonnements- Bedingungen.
Die Halleſche Reform“ erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. Der Abonnementspreis beträgt in Halle frei in's Haus 1 Mk. 50 Pfg. Durch die Poſt: 1 Mk. 62 inkl(Poſt-Zeitungsliſte Nr. 3398.) Durch Kreuzband bezogen 2 Mk. 25 Pfg. für drei Monate. Einzelnummer 20 Pfg. Inſerate Die fünfgeſpalten PetitZeile f.

Alle Sendungen ſind an Redakteur C. Schröder, in Halle a. S. Mittelſtraße 6 zu richten.
nnig

r. 21. Halle a. S., den 15. November 1913. 8 20. Jahrgang.

Leipziger Denkmalskämpfe.
Die gefährdete Einweihung Thiemes Handſtreich.

Zu den Mitteilungen über die Ablehnung preußiſcher
Orden durch die Schöpfer des Leipziger Völkerſchlacht
denkmals kommen jetzt neue unerquickliche Meldungen
aus der Vorgeſchichte des Denkmals. Wir erhalten
folgende

Leipzig, den 30. Oktober.
Erſt jetzt wird bekannt, mit welchen Schwierigkeiten

die Errichtung des Leipziger Völkerſchlachtdenkmals bis
in die letzte Zeit hinein verbunden war. Erſt heute
erfährt man, daß das Denkmal in Gefahr war, bei-
nahe am 18. Oktober überhaupt nicht eingeweiht zu
werden infolge des mangelnden Entgegenkommens
der Behörden. Der deutſche Patriotenbund und ſein
Vorſitzender, Clemens Thieme, hatten überhaupt von
jeher nicht von beſonderen Förderungen von oben her
zu rechnen. Viel leichter hätten ſie ihr Werk erreicht,
wenn man das Denkmal unter das Protektorat der
deutſchen Fürſten geſtellt hätte. Dann hätten die Be
hörden ganz anders auf ihrer Seite geſtanden. Aber
der Patriotenbund iſt ja auch ſo weit gegangen, auf
dem Denkmal mit keinem Wort, keiner Tafel und

n der an der Völkerſchlacht bereitigten
rſten zu gedenken es iſt nur ein Denkmal des

Volkes fürs Volk. Vor einigen Monaten, als gber
ſchon die Einladungen an den Kaiſer und die anderen
Fürſtlichkeiten ergangen waren, fehlten dem Patrioten
bund zur Deckung der Denkmalskoſten noch 600 000 Mk.
Da erbat er von der ſächſiſchen Regierung die Er
laubnis zur Veranſtaltung zweier weiterer Völkerſchlacht
denkmalLotterien. Außerdem ſchlug er vor, daß be
ſondere Denkmalstaler geprägt werden ſollten, die in
einer „Luxusausgabe“ ſollten hergeſtellt werden können,
die vom Patriotenbund für fünf Mark zu verkaufen
wären. Die Denkmalstaler wurden genehmigt aber
der Patriotenbund mußte auf ſeine eigenen Koſten den
Stempel dafür prägen lafſen, was nahezu 1000 Mark
koſtete. Die Lotterien aber wurden abgelehnt. Da
fuhr Thieme nach Dresden zur Miniſteraudienz, und
es entſpann ſich folgendes Geſpräch:

Der Miniſter: „Ach, Sie kommen wegen der
Lotterien. Es tut uns leid es geht wirklich nicht.“

Thieme: „Nein, ich komme aus anderem Grund.“
Die Exzellenz: „Der wäre?“
Thieme: „Jch komme, um ihnen mitzuteilen, daß

das Denkmal am 18. Oktober nicht eingeweiht
werden kann.“

Die Exzellenz: „?7?“
Thieme: „Ja, wir können nicht weiter arbeiten,

wenn wir das Geld nicht haben. Wir können ein
Monument nicht einweihen, das noch nicht bezahlt iſt.

Umgehend waren die Denkmalskoſten genehmigt,
umgehend waren auch die vom Patriotenbund veraus
lagter Koſten für den Talerſtempel zurückgezahlt

Der abgelehnte Völkerſchlachtsorden.
Es hat berechtigtes Aufſehen erregt, daß der Kaiſer

bei der Einweihung des Völkerſchlachtdenkmals eine
Kühle zur Schau getragen hat, die ihm ſonſt fremd
iſt. Die Clemens Thiemeſche Jdee, dieſes Denkmal
des Volkes ohne gekrönte Mäzene und ohne deren
künſtleriſche Einmiſchung emporwachſen zu lafſen als
ein rechtes Denkmal der Selbſtbefreiung eines Volkes
vom Fremdenjoch war nie nach wilhelminiſchem Ge
ſchmack. Auch ſoll es den Monarchen verſchnupft
haben, daß das Denkmal in keiner Form Kunde gibt
von der Teilnahme der Monarchen am Befreiungs-
kriege. Darauf iſt es wohl auch zurückzuführen, daß
Kaiſer Wilhelm in Leipzig keine Veranlaſſung genommen
hat, redneriſch in die Feſtfreuden einzugreifen. Daraus
reſultiert wohl auch die Tatſache, daß der eigentliche

kreditiert

Schöpfer des Völkerſchlachtdenkmals Clemens Thieme,
ein Mann, der ein Menſchenalter geopfert hat, um
ſeine in hohem Maße vaterländiſche Jdee zur Voll
endung zu bringen, aus des Kaiſers Hand den Roten
Adlerorden 4. Klaſſe erhalten hat, den jeder preußiſche
Beamte eines Tages am Gehrock trägt, wenn er in
zwiſchen nicht die Geduld verloren hat und in den
Ruheſtand getreten iſt. Clemens Thieme hat den
Orden zurückgewieſen. Unter der Motivierung, daß er
bei ſeiner Annahme die große Jdee des Patrioten-
bundes diskreditieren würde. Dieſer ſtolze Freimut!
iſt in unſerer ſchlappen Zeit höchſter Beachtung wert.
Verantwortlich für die in Leipzig begangenen Ge
ſchmackloſigkeiten es wäre doch noch eine ganze
Portion anzuführen iſt natürlich die Stelle am
grünen Tiſch in Berlin, die es unternommen hat, von
oben herab auf ein Werk (und ſeine Leute) zu ſchauen,
im Vergleich zu dem die ganze neupreußiſche Marmor
plaſtik einfach ein Plunder iſt. Das muß geſagt
werden. Die Souveränität gewiſſer Jnſtanzen ſtellt
ſich zuweilen in ſeltſamen Widerſpruch zu den Gefühlen
des Volkes, zu dem ehrlichen und prunkloſen Patrio
tismus der Nation. Herr Thieme aber und ſeine
Leute mögen ſich geſagt ſein laſſen, daß ihr gewaltiges
Werk auch durch den niedrigſten Orden nicht dis

werden kann. Es wird noch nach J
hunderten von der Tat eines Volkes zeugen, deſſen
Machthaber dem Beiſpiele der Griechen folgten und
ihre beſten Männer in die Verbannung ſchickten

Friedrich der Große über Titel und Orden.
Als dem Grafen Keyſerling von Friedrich dem

Großen die Kammerherrnwürde verliehen wurde, erging
er ſich für dieſe Auszeichnung dem Herrſcher gegenüber
in überſchwenglichen Dankesworten. Der König er
widerte: „Er überſchätzt den Wert eines Kammerherrn
titels viel zu ſehr. Jch hielt Jhn für vernünftiger,
als daß Er einen chimäriſchen Titel überſchätzt.“
Gelegentlich des Geſuchs eines anderen Hofbeamten
um dieſen Titel gab der König zur Antwort „Beim
Kammerherrn kommt nichts heraus, denn das heißt
auf gut Deutſch nur: ein Hofſchlingel.“ Einſt ver
lieh der König einem Offizier einen Orden. „Majfeſtät“,
ſagte dieſer beſcheiden, „nur auf dem Schlachtfelde
dürfte ich einen Orden annehmen.“ Der König lachte
erwiderte: „Sei Er kein Narr und hänge Er ſich das
Ding an; ich kann um ſeinetwillen doch keinen Krieg
anfangen.“

Von dem Volk Juda.
Es iſt bekannt, daß Warenhäuſer junge deutſche

Mädchen mit 20 Mark Monatsgehalt anſtellen, ſie
aber wegen Mehrverdienſt auf die Straße weiſen, daß
überhaupt der Mädchenhandel nach neueſter jüdiſcher
Auffaſſung: Menſchenmarkt ein jüdiſches Monopol iſt.

Es iſt bekannt, daß die jüdiſchen Lehrſchriften, die
nach dem Zeugniſſe vieler Rabbiner noch heute in
Gültigkeit ſind, alle Nichtjuden wie Tiere anſehen.
Ich zitiere hier vier Sätze, Geſ. 3, 8, 92, 83 aus dem
Schulchan Aruch:

Geſetz 3.
Das Kadiſchgebet (das iſt ein Gebet, welches mit

den Worten anfängt: „Jithgadal vejithquaddasch“,
d. h. „erhöhet und geheiligt“) darf nur da gebetet
werden, wo zehn Juden beiſammen ſind, und zwar
müſſen ſie ſo beiſammen ſein, daß keine unreine Sache,
wie z. B. Kot oder ein Akum (Chriſt) ſie vonein
ander trennt.

Geſetz 8.
Für jeden Genuß des Geruches muß der Jude ein

wenn die Gewürze oder das ſonſt Wohlriechende auf
einem Abort einmal geweſen ſind, um den ſchlechten
Geruch des Abortes dadurch zu beſeitigen, oder, wenn
das Wohlriechende in den Händen einer H. welche
ſich mit wohlriechenden Dingen ſchmückt, um die Leute
zur Sünde zu reizen, oder wenn das Wohlriechende
in einer Kirche (nämlich der Chriſten) geweſen iſt;
dann iſt es verboten, eine Beracha für den Geruch
genuß zu ſetzen, indem er einmal durch den Abort,
durch die H. oder durch die Kirche verunreinigt
worden iſt.

Geſetz 92.
Es iſt dem jüdiſchen Prieſter verboten, einen toten

Menſchen zu berühren, oder auch nur in einem Hauſe
ſich aufzuhalten, wo ein toter Menſch iſt. Unter dem
Menſchen wird aber nur ein Jude verſtanden, weil in
Num. 19, 14 ſteht: „Wenn ein Menſch in einem
Hauſe ſtirbt, ſo iſt jeder, der das Haus betritt, unrein.“
Wohl aber darf der jüdiſche Prieſter das Haus be
treten, in welchem ein Akum (Chriſt) geſtorben weil
die Akum (Chriſten) nicht als Menſchen, ſondern als
Tiere zu betrachten ſeien.

Geſetz 983.

et (Chriſt) als Knechtv in Jude einen Ach eine tn (Eſnn e rege und iſt dieſer
Knecht oder dieſe Magd in ſeinem Hauſe geſtorben,
ſo iſt es einem anderen Juden verboten, ihn über den

Todesfall als den Tod eines Menſchen zu tröſten,
wohl aber darf er ſagen: „Gott erſetze dir den
Schaden wie wenn man einem Menſchen ſagt, wenn
ein Ochs oder Eſel krepiert iſt.

Von der jüdiſchen „Religionsgemeinſchaft“.
Reichstagsabgeordneter Ludw. Haas, Karlsruhe,

ſagte in ſeinem Vortrag über den deutſchen Juden in
der Armee am 17. Mai 1913 (vergl. Jm Deutſchen
Reich, Sept. 1913): „Wir Juden ſind nicht nur eine
Religionsgemeinſchaft; es gibt manchen, der nicht auf
dem Boden der jüdiſchen Religion ſteht und ſich
durchaus als Jude fühlt, der ſehr wohl weiß, daß er
Jude iſt und es als ſeine Pflicht hält, im Judentum
zu bleiben, für die Rechte und Jntereſſen des Juden
tums zu kämpfen. Alſo wir ſind nicht nur eine Re
ligionsgemeinſchaft. Ob wir durch die Jahrhunderte
hindurch zu halten ſind, losgelöſt von der Religion,
iſt. eine andere und ſchwere Frage. Aber jedenfalls
ſind wir heute nicht nur eine Religionsgemeinſchaft.
Wir ſind eine hiſtoriſch entſtandene Gemeinſchaft einer
ganz beſtimmten ſozialen Struktur.“ Ein bemerkens
wertes jüdiſches Selbſtbekenntnis!

Das Wort „Jude“ eine Beleidigung.
Der Hamburger Kreistierarzt Fötting iſt wegen

fortgeſetzter Beleidigung des Tierarztes Blumenfeld zu
100 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Fötting hat
wiederholt von Dr. Blumenfeld mit dem Ausdruck
„der Jude“ geſprochen und außerdem zu einem anderen
Tierarzt geäußert, er möge „den Juden“ nicht leiden.
Charakteriſtiſch iſt es, daß Fötting auf die Frage des
Vorſitzenden, wie er dazu komme, den Dr. Blumenfeld
ſtets nur als „den Juden“ zu bezeichnen, erwiderte,
er habe den Ausdruck nicht als Beleidigung angeſehen;
etwas anderes wäre es, wenn er von dem Privatkläger
als „dem ſtinkigen Juden“ geſprochen hätte. Selbſt
verſtändlich wurde dieſe Art der Verteidigung von dem
Vorſitzenden gerügt.

Steuerdrückebergerei.

Jn Ulm hat ein in den dürftigſten Verhältniſſen
geſtorbener Handelsmann Bamberger 800 000 Mark
hinterlaſſen. Da er keine Steuern bezahlt hat, müſſen
die Erben jetzt an den Staat 28 500 Mark und
an die Stadt 17000 Mark, außerdem noch Be

Beracha, ein kurzes Dankgebet ſagen, ausgenommen, zirksabgaben zahlen. Der Verſtorbene war als
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Darlehnsgeber in Studentenkreiſen unter dem Namen
„Lord Bamberger“ ſehr bekannt.

Ob dieſe Tatſache der Steuerhintergziehung des
jüdiſchen Lords auch im „Berliner Tageblatt“ richtig
gewürdigt wird? Wenn das ein Agrarier wäre!!
Ueber eine der bedeutendſten Berliner Pfandleihen,
Salomon Cohn, Kanonierſtraße 16, die namentlich in
Juwelen, Gold und Silberwaren Geſchäfte betrieb,
iſt bei dem Amtsgericht Berlin-Mitte das Konkurs
verfahren eröffnet worden. Die Paſſiven einſchließlich
einer halben Million Giroverbindlichkeiten betragen
etwa eine Million Mark.

Die berühmte jüdiſche Nächſtenliebe.
Die Judenpreſſe, ſo ſchreiben die „Deutſch ſozialen

Blätter“, wußten neulich zu melden, daß die polniſche
Feuerwehr einen Brand nicht gelöſcht habe, weil es
ſich um das Haus eines Juden gehandelt hätte. Wie
hilfsbereit dagegen die Juden ſelber ſind, zeigt folgender
Vorfall. Am Vorabend des Verſöhnungstages kam
es im Judentempel von Cholojew bei Lemberg infolge
falſchen Feuerlärms zu einer entſetzlichen Schreckens
verwirrung, wobei 16 Frauen ums Leben iamen.
Die Unterſuchung ergab nun, daß das Unglück dadurch
hervorgerufen wurde daß eine gewiſſe Frau Sprotzer
ihr Töchterchen nach Hauſe ſchickte, um nachzuſehen,
ob alles in Ordnung ſei. Als das Mädchen nach
Hauſe kam, glaubte es infolge des qualmenden Ofens,
daß in der Wohnung Feuer ausgebrochen ſei; es eilte
in den Tempel zurück und rief, als es zu ſeiner
Mutter kam, laut: „Es brennt!“ Die übrigen
Frauen wurden auf den Ruf hin von argem Schrecken
erfaßt und ſtürmten in wilder Haſt die Stiege von
der Galerie hinab. Das Tor war zur Hälfte
geſchloſſen und zu allem Unglücke ging die Türe nach
innen auf, ſo daß ſich die flüchtenden Frauen hinter
der Tür in wildem Knäuel ſtauten. Die Nach
drängenden riſſen die Unglücklichen zu Boden und
ſtürzten ſelbſt nieder. Jn dem Gedränge wurden
15 jüdiſche und eine 64jährige chriſtliche Frau, die
zum Anzünden der Kerzen und anderen Beſorgungen
in der Synagoge verwendet wurde, erdrückt. Die
orthodoxen Juden weigerten ſich, helfend einzugreifen,
und erſt als ein Gendarmeriewachtmeiſter und zwei
Bauern erſchienen, wurde von außen eine Leiter zu
dem von der Galerie auf die Straße mündenden
Fenſter angelegt, auf der ſich zahlreiche Frauen und
Mädchen retteten.

Die Herren Juden denken natürlich nur an ſich
und müſſen erſt von „kulturloſen“ Ariern an ihre
verdammte Pflicht ermahnt werden. Echt jüdiſch!

Was koſtet die jüdiſche Ehre
Zu dieſer vielverſprechenden Frage wird der

„Neuen Jüd. Korr.“ aus Wien geſchrieben:
Was koſtet es, den Juden die Ehre abzuſprechen

Die Waidhofener Jünglinge haben das bekanntlich
ſeit Jahren ungeſtraft getan, weil die Juden ja nicht
klagbar werden können. Nun hatte aber kürzlich in
einer Verſammlung ein antiſemitiſcher Student dem
jüdiſchen Redner, einem Dr. Emil v. Hofmannsthal,
zugerufen: „Wir dulden nicht, daß ein Jude über
Ehre ſpricht.“ Das Bezirksgericht Margarethen
verurteilte den naſeweiſen jungen Mann zu zwei
Monaten Gefängnis, obwohl er ſich mit den
albernſten Ausreden zu entſchuldigen verſuchte.
Natürlich habe er den Dr. v. Hofmannsthal nicht
beleidigen wollen, und dann habe er gar nicht
gewußt, daß dieſer Jude ſeil Jn der Berufungs
verhandlung wurde zwar vom Gericht auch aner
kannt, daß das ein leeres Gerede ſei, aber die
Strafe wurde doch auf eine Geldſtrafe von
300 Kronen ermäßigt. Für, drei „Hunderter“ darf
man alſo nicht nur den Juden ſo ſchlechthin, ſondern
jedem einzelnen Juden einfach die Ehre abſprechen.
Wir möchten keinem Juden raten, den Spieß um
zudrehen es dürfte mehr koſten.

Wir ſind anderer Meinung. Jn Deutſchland iſt
es ein Sport der jüdiſchen Schriftleiter, namentlich
derer von der Sozialdemokratie, das Deutſchtum zu
gunſten des Auslandes ſtraflos herunterzureißen.
Dabei ſind die genannten Herrſchaften ſo vorſichtig,
ſtatt von Deutſchen von Teutſchen und, ſtatt von
Nationalen von Nationaliſten zu ſprechen. Wer
gemeint iſt, weiß alle Welt: die deuſchvölkiſch Ge
ſinnten. Die Juden werden für dieſe Beleidigungen
nicht beſtraft. Wehe aber dem Deutſchen, der einen
Juden einen Juden nennt.

Polentum und Judentum in Ruſſiſch Polen.
Der „Lech“ ſtellt an der Hand von ſtatiſtiſchen

Erhebungen mit großem Bedauern feſt, daß in den
Städten Ruſſiſch Polens das Polentum immer mehr
zurückweiche, im Meere des Judentums allmählich
untergehe. Das beweiſen folgende Zahlen: Die Stadt
Lompa hat unter 27 000 Einwohnern nur 12 000
Polen. Jn anderen Städten iſt das Verhältnis fol
gendes: Lublin: 65 000 Einwohner, 26 000 Polen;
Suwalki: 25 000 Einwohner, 9000 Polen; Siedlez:
30 000 Einwohner 11000 Polen ZdunſkaWola:

25 000 Einwohner, 9000 Polen. Jn den kleineren
Städten geſtaltet ſich das Verhältnis noch trauriger.
So hat Leczyce zweimal, Szydlowiez dreimal, Dzialoſzyn
fünfmal und Kaluſzyn ſogar ſechsmal ſoviel Juden als
Polen. Jn Spaki entfällt im Durchſchnitt auf
25 Juden ein Pole. „vHier iſt,“ ſo ſchreibt der
„Lech“, „ein wahres Jeruſalem. Unter 2590 Juden,
die wie Blutegel die ganze Umgegend ausſaugen,
vegetieren 100, buchſtäblich hundert Polen.“

RadauSozialismus.
Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten haben be

ſchloſſen, bei allen parlamentariſchen Kundgebungen
für den Kaiſer ſitzen zu bleiben, um auf dieſe Weiſe
gegen Kaiſer Wilhelm zu demonſtrieren. Daß die
Genoſſen dieſen Kampfeston gerade gegen Kaiſer
Wilhelm II., deſſen milder Geſinnung ſie die Auf
hebung des Sozialiſtengeſetzes und die Abſchwächung
des Majeſtätsbeleidigungsparagraphen verdanken, an
ſchlagen, iſt ſehr bezeichnend. Noch bezeichnender iſt
es aber, daß die Kampfesanſage gegen den Kaiſer
von jüdiſcher Seite ausgeht. Der Beſchluß, gegen den
deutſchen Kaiſer zu demonſtrieren, iſt auf Anraten des
jüdiſchen Rechtsanwalts Dr. Kurt Roſenfeld in Berlin
gefaßt worden. Das Judentum hat ein Janusgeſicht:
einen Kopf mit zwei Geſichtern. Jm „vBerliner Tage
blatt“ ſchmeicheln die Juden dem Kaiſer in der wider
lichſten Weiſe, ihre ſozialdemokratiſche Knüppelgarde
aber laſſen ſie gegen den Kaiſer Radauſozialismus
treiben. Hinter den Kuliſſen wiederum ſind die
Herren vom „Vorwärts“ und vom „Berliner Tage
blatt“ ein Herz und eine Seele, wie unter anderem
ſeinerzeit der Fall Hermann zeigte. Hermann war
ein unorganiſierter Arbeiter, der bei den Moabiter
Streikkrawallen, wie man annimmt, wahrſcheinlich auf
Denunziation von ſtreikenden Genoſſen, unter die
Säbel der Schutzleule geriet und erſchlagen wurde.
Durch brüderliches Zuſammenwirken von „Berliner
Tageblatt“ und „Vorwärts“ wurde aber der Tod
dieſes un organiſierten Arbeiters der „Vorwärts“
würde ſagen dieſes Gelben zu einer Agitationshetze
gegen die Polizei und für die Sozialdemokratie um
gelogen.

Gegen den Rituglmordprozeß in Kiew hat
auch der Reichsverein deutſcher Juden in Berlin eine
Proteſtverſammlung abgehalten. Bezeichnend ſind die
Worte, welche der Vorſitzende dieſer Verſammlung
ſprach: „Jnfolge dieſer Beſchuldigung (Ritualmord)
ſitzt nicht nur Beilis, ſondern das ganze Judentum
der Welt auf der Anklagebank. Wenn Beilis ſchuldig
iſt, dann ſind wir alle ſchuldig.“ Die Juden
identifizieren ſich alſo mit Beilis! Bisher wurde nur
angenommen, und wir nehmen das heute noch an,
daß nur für gewiſſe, auf einem tiefen kulturellen
Niveau ſtehende Judenſekten die Möglichkeit der
rituellen Verwendung von Chriſtenblut beſteht. Man
hätte alſo erwarten dürfen, daß wenigſtens die ge
bildeten, beſonders die reichsdeutſchen Juden, wenn
ſie ſich auch nicht öffentlich von Beilis losſagen
wollten, doch wenigſtens möglichſter Zurückhaltung ſich
befleißigen und in Ruhe das Ergebnis des Prozeſſes
abwarten würden, anſtatt ſich in ſolcher Weiſe mit
dem Angeklagten Beilis ſolidariſch zu erklären. Aber
es kommt noch ſchöner! Jn der gleichen Verſammlung
führte Privatdozent Dr. Oppenheimer unter großem
Beifall aus:

„Jch bezweifle allerdings, daß unſer Proteſt an
maßgebender richterlicher Stelle Einfluß ausüben
wird, denn ſowohl die Richter als auch der Staats
anwalt von Kiew ſind überzeugt, daß Beilis un
ſchuldig iſt, aber es ſoll mit aller Gewalt eine Ver
urteilung herbeigeführt werden. Wir müſſen uns
an eine andere Seite wenden. Der Prozeß iſt von
der ruſſiſchen Regierung angezettelt worden. Der
ruſſiſche Juſtizminiſter ſelbſt iſt in Kiew geweſen
und verlangt eine Verurteilung. Dieſem Barbaren-
ſtaat gewährt die Firma Mendelſohn, deren Jnhaber
Abkömmlinge des großen Philoſophen Moſes Mendel
ſohn ſind, die Mittel zum Weiterbeſtehen. Jch
gebe mich der Hoffnung hin, daß die Schande noch
nicht alle Grenzen überſchritten hat, daß die Firma
Mendelſohn nicht länger den ruſſiſchen Staat unter
ſtützen wird. Wenn dem ruſſiſchen Staat die
Geldmittel entzogen werden, dann muß er zu
ſammenbrechen!“

Man begnügt ſich alſo nicht damit, Richter und
Staatsanwälte zu beſchuldigen, wider beſſeres Wiſſen
zu handeln, ſondern droht einer europäiſchen Groß
macht mit den finanziellen Machtmitteln des Juden
tums, um ſie in der Rechtſprechung, deren Unabhängig-
keit heilig ſein ſoll, zu beeinfluſſen. Draſtiſcher wurde
wohl noch nie ſo offen heraus geſagt, daß die Juden
die „Könige der Könige“ ſeien.

Das Urteil im Ritualmordprozeß.
Wie ſchon nach dem Gang der Verhandlungen zu

erwarten war, iſt der Angeklagte Beilis freigeſprochen
worden. Ein Beweis für oder gegen den Ritualmord
iſt der Freiſpruch aber nicht. Der Prozeß iſt vielmehr
ausgelaufen, wie alle Ritualmorde ausgelaufen ſind,

der Mörder blieb unentdeckt, und wird es auch bleiben,
dem deutſchen Michel fällt das nicht mehr auf.

Schon wieder einer.
Nachdem wir in der letzten Zeit ſchon des öfteren

über Fälle wie den unten angegebenen haben berichten
müſſen, entnehmen wir heute dem „Geſelligen“ folgende
aus Gneſen datierte Meldung: Wegen Sittlichkeitsver
brechen, verübt an Kindern, verurteilte das Gericht
den jüdiſchen Kultusbeamten Jakobſohn in Kletzko zu
12 Jahren Zuchthaus.

Oeſterreich.
Ein neuer jüdiſcher Parlamentsſkandal ſteht bevor.

Jm Polenklub iſt es darob bereits zu heftigen Aus
einanderſetzungen gekommen. Jn einem Ehrenbeleidi
gungsprozeß, den die bäuerlichen Abgeordneten Wiacek
und Fiedler im Jahre 1911 gegen den Juden Moſes
Kanaſek angeſtrengt hatten, haben die Jnden Kropf
und Goliger unter Eid ausgeſagt, die oben erwähnten
allpolniſchen Abgeordneten hätten ihr Mandat dazu
mißbraucht, um gegen Bezahlungihnen Schankfonzeſſtonen
zu verſchaffen. Durch kreisgerichtliches Urteil wurde
feſtgeſtellt, daß dieſe Beſchuldigung aus dem Finger
geſogen war und daß die beiden Juden gegen materielle
Vorteile auf Anſtiftung politiſcher Gegner der all
polniſchen Partei einen falſchen Eid geſchworen haben.
Die beim oberſten Gerichtshofe von den beiden Juden
eingebrachte Nichtigkeitsklage wurde als gänzlich unbe
gründet abgewieſen. Sie müſſen alſo in Daniels
Löwengrube. Aber wozu beſteht denn das kaiſerliche
Begnadigungsrecht? Alsbaldzverbreitete ſich denn auch
im Lande das Gerücht, daß Juſtizminiſter Dr. v. Hochen
burger unter ſtarkem politiſchen (jüdiſchem) Druck ge
drängt werde, die beiden meineidigen Juden der Aller
höchſten Gnade zu empfehlen. Zur Klarſtellung dieſes
Gerüchtes, daß natürlich bei der chriſtlichen Bevölkerung
Galiziens ungeheuere Aufregung hervorrief, will nun
der Polenklub im Parlament eine Interpellation ein
bringen. Gegen dieſe Interpellation wendete ſich nun
in der Sitzung des Polenklubs der Abgeordnete
Dr. Löwenſtein, der an das Mitleid für ſeine beiden
Glaubens und Stammesgenoſſen appellierte und die
mehr als kurioſe Anſicht vertrat, die Abgeordneten
Wiacek und Fiedler ſeien ja rehabilitiert, es ſei daher
unmenſchlich, zu verlangen, daß ihre beiden Verleumder
wirklich ſitzen müſſen. Jedoch die chriſtlichen Mit
glieder des Polenklubs ließen ſich nicht erweichen, und
dieſer hat bereits die Interpellation beſchloſſen.

Rußland.
Die jüdiſche Bevölkerung Südrußlands hat es

wegen des BeilisProzefſſes in Kiew wieder einmal
mit der Angſt bekommen, was bei den Hebräern freilich
nichts Ungewöhnliches iſt. Hunderte von Familien
ſollen bereits das ungaſtliche Land verlaſſen haben,
um das judendienſtwillige Deutſchland benebſt Oeſter
reich abzuſchnorren.

Halle.
Grundfalſche Anſichten und mangelhafte Er

ziehung des Plebs kann man aus den Anſichten über
die Zweckmäßigkeit der Sonntagsruhe herausleſen. Es
wird verlangt, daß im Ortsſtatut das Wort „Brenn
materialien“ eingeſchaltet werde. Es iſt höchſt be
dauerlich, daß es noch ſo viel Familien gibt, die Brenn
materialien ſechſerweiſe im Handkörbchen zuſammen
tragen. Jn jeder Familie, in der etwas Ordnungs-
ſinn vorherrſcht, wird man finden, daß für den Winter
Feuerungsmaterial und Kartoffeln rechtzeitig angeſchafft
werden.

Wie ſich die Stadtväter da noch lange über die
Verkaufszeit von Kohle in den ſonntäglichen Stunden
ſtreiten können, bleibt uns unverſtändlich. Faulheit iſt
es, wenn Hausfrauen am Sonntag merken, daß die
Brikett nicht langen. Die „Unbemittelten“ (Arbeiter)
bekommen doch rechtzeitig ihr Geld, auch haben ſie
um 5 Uhr Feierabend, wozu da alles Hin und Her
reden. Die Faulenzer, die ſich Kohlenzettel ſchnorren,
bekommen dieſe auch nicht erſt Sonntags eingehändigt.

Wehe dem unwirtſchaftlichen Geſindel, wenn einmal
ein Winter einſetzt wie in früherer Zeit. Die gelinden
Winter haben vielen Familien den Sinn für Haus
wirtſchaft genommen. Schauen wir uns auf dem
Lande um, ob wir da einen Arbeiter finden, der keine
Kartoffeln, Holz oder Kohlen im Keller hat. Der
Ordnungsſinn geht aber dem ſtädtiſchen Plebs ab, weil
die Stadt gar zu viel Bequemlichkeit bietet. Die ſogen.
Sonntagsruhe hat in der Stadt allzugroße Auffafſungs
verwirrungen hervorgerufen, und davon kann das ſtädt
iſche Geſindel lediglich nur dadurch geheilt werden, wenn
der eingeriſſenen Faulheit energiſch entgegengetreten
wird. Jm Königreich Sachſen herrſcht Sonntags
vollſtändiger Geſchäftsſchluß, und es geht auch.

Vom Mietezahlen. Jn Berlin müſſen bekannt
lich die Mieten im Voraus bezahlt werden. Dieſe
Unſitte iſt nur in Berlin eingebürgert. Jn keiner
anderen Stadt Deutſchlands iſt dieſer ſonderbare
Zahlungsmodus vorhanden. Die Berliner ſollten



iben,

fteren
ichten
gende

sver
ericht

o zu

evor.
Aus

leidi-
Kiacek
Noſes

dropf
huten

dazu
tionen
vurde

inger
rielle

all
aben.
uden
unbe
aniels
rliche

auch

chen
k ge
Aller
dieſes

erung
nun
ein

nundnete
eiden
d die
neten
daher
imder

Mit
und

Er
über

Es
renn
t be
renn
men
ungs
Finter
ſchafft

r die
inden
eit iſt
z die
eiter)

n ſie
Her

orren,
ndigt.
inmal
inden
Haus

dem
keine

Der
weil
ſogen.

ungs
ſtädt
wenn

treten
ntags

annt
Dieſe
keiner

rbare
ollten

einmal in Halle a. S. Umſchau halten und die Würger
verträge ſtudieren, dann würden ſie einen anderen Be
griff erhalten. Nach und nach beginnt auch in
Berlin die nachträgliche Zahlung ſich einzubürgern.
Jetzt, wo über 60 000 Wohnungen und Gelaſſe in
Groß Berlin leerſtehen, kommen die Hauswirte den
Mietern ſchon entgegen und vereinbaren Zahlungen
nach Ablauf des Vierteljahrs, wie es in allen anderen
Städten der Fall iſt. Wenn die Mieter jetzt bei Ab
lauf der Mietsverträge oder bei dem Mieten von
Wohnungen auf nachträgliche Zahlung der Mieten be
ſtehen, dann iſt die Vorausbezahlung bald beſeitigt.
Die Hypothekenzinſen und andere Leiſtungen werden
von den Eigentümern auch ſtets nachträglich beglichen

Glaube und Tat. Die(Preis 25 Pfennig dieſer nationalen und chriſtlichen

Sicherung jener Strecke der Landſtraße gegen die Ge
fahren des Glatteiſes ausnahmsweiſe erforderlich gemacht
hat. (Urteil des Reichsgerichts, VI. ZivilSenat vom
13. Mai 1913.)

Ein eigenartiger Sitzungsſaal
befindet ſich im Rathauſe des Fleckens Groß Auheim,
Regierungsbezirk Kaſſel, der gegen 6000 Einwohner
zählt. Der Saal iſt vom Zuhörerraum vollſtändigabgeſchloſſen. Will man aber als Zuhörer den Sitz-

ungen der Gemeindevertretung beiwohnen, ſo wird ein
Schiebefenſter in der Wand geöffnet, durch das man
dann in der Lage iſt, den Bürgermeiſter und etliche

NovembernummerRäte zu ſehen, während man die übrigen Gemeinde
vertreter nur hören kann. Findet eine geheime Sitzung

Monatsſchrift aus Moritz Dieſterweg's Verlag in ſtatt, ſo wird nach einer Notiz des „Berl. Tagebl.“
Frankfurt a. M. bringt die Rede des Herausgebers das Fenſterchen einfach zugemacht und die Oeffentlich
Pfarrer Julius Werner die derſelbe bei der großen
Feſt und Dankfeier in der hiſtoriſchen Paulskirche ge
halten hat. Albert Lienhard ſchreibt über Tagespreſſe,
Konkurrenz und Honorar. M. Werner liefert eine an
regende Plauderei über eine Herbſtfahrt durch die
Provinz Sachſen während Frau von Meerheimb geb.

keit iſt ausgeſchloſſen. Das originelle Lokal mit ſeinem
Schaltfenſter für die Zuhörer führt im Volksmunde
den Namen „pPoſtkutſche“.

5 Jn Berlin wurde der Rechtsanwalt Wilhelm
Reich, der Syndikus des bayeriſchen Landtagsabgeord-

9. d. Wendexeine ſcharfe Kritik an der kirchlichen und neten Abreſch, unter dem Verdachte des Meineids ver

kommunalen Frauenſtimmrechtsforderung, als eiver
Etappe zur Politiſterung der Frau, übt. Eine Be
ſprechung des Herausgebers über die v. d. Goltz ſchen

haftet und in das Unterſuchungsgefängnis Zweibrücken
eingeliefert.

Großes Aufſehen erregt in Frankfurt a. M. die
Schrift. Blücher und Bonaparte und Gedichte von Verhaftung des Rechtsanwalts Dr. Fehl, der beſchuldigt
G. Weller und K. E. Knodt ergänzen die Artikel von
mehr grundſätzlicher Art.

Das Tiroler, Bauerntheater im ApolloTheater
führt Schauſpiele auf, die tiefen Sinn in ſich tragen,
welche die Sitten und Gebräuche in dieſer Gegend nch Die Bauernkünſtler 5 n Halle ſtets den den Einſpruch ſeines Verteidigers gegen dieſe Verhaftung
zeitigen.
geſehen, und wer da glaubt, man verſtehe ihren Dialekt
ſchwer, der irrt, denn ſie ſind ſichtlich bemüht mit
ihren Vorträgen auf das norddeutſche Gebiet überzu

Wieder ein Beweis daß die Direktion des
Apollo Theaters ihrem Grundſatze, fern von aller
gehen.

Tingeltangelei und Unſittlichkeit, treu bleibt.

Zur Weihnachtsreklame
geben wir bekannt, daß wir dieſe mit der am

wird, ſyſtematiſch Beamtenbeſtechung verübt zu haben.
Dr. Fehl hatte ſich mit Gefängniswärtern in Verbind
ung geſetzt und ihnen für jeden Fall, in dem er durch
ihre Vermittlung die Verteidigung eines Angeklagten
erhielt, 20 Mk. bezahlt. Das Oberlandesgericht hat

zurückgewieſen. Der Fall, der ſchon längere Zeit
ſchwebt, hat jetzt auch die Anwaltskammer beſchäftigt,
die Dr. Fehl wegen Beamtenbeſtechung in eine Geld
ſtrafe von 1000 Mark nahm.

8 Rechtsanwalt Th. Kettembeil in Halle a. S. iſt
unerwartet verſtorben.

8 3PO. S 727, 794 Nr. 5, 800. Hat ſich der
Grundſtückseigentümer in einer vollſtreckbaren Urkunde

794 Nr. 5) der ſofortigen Zwangsvollſtreckung in
das Grundſtück in der Weiſe unterworfen, daß ſie gegen
den jeweiligen Eigentümer zuläſſig ſein ſoll, und iſt
dies im Grundbuch eingetragen (S 800), ſo kann von

I. Dezember er. erſcheinenden Nummer beginnen. Jm dieſer Urkunde eine vollſtreckbare Ausfertigung gegen

Dezember erſcheint die Reform

Jeden Sonnabend.
den Nießbraucher, deſſen Recht dem der Hypothek im
Range nachſteht, erteilt werden. Der Nießbraucher iſt

t in Anbetracht der Nutzungen als Rechtsnachfolger desWir bitten unſere Gönner, die Weihnachtsreklame Eigentümers anzuſehen. (KG., Beſchluß vom 9. Fe
rechtzeitig aufzuſtellen, damit ihnen der hohe Rabatt bruar 1912, Rhein NotZ. 1918, 93.)

zu Gute kommt.

Die Schriftleitung.
S Z3PO. S 753. Der Gerichtsvollzieher braucht

die Pfandmarfe nicht ſelbſt aufzukleben; er kann ſich
hierzu des Vollſtreckungsſchuldners bedienen, der dann

I nur das Werkzeug des Gerichtsvollziehers iſt. Die
Bekanntmachungen

Möglichkeit, daß der Vollſtreckungsſchuldner abſichtlich
die Siegelmarke ſo aufklebt, daß ein künftiges Weg

der Rechtskonſulenten-Jnnung für die Provinz fallen zu befürchten iſt, iſt nicht von Bedeutung denn

Sachſen, Thüringiſche Staaten und das
Herzogtum Anhalt.

Streupflicht der Gemeinden bei Winterglätte.
Reichsgerichts Urteil vom 13. Mai 1912.

Polizeiverordnung

iſt, beſteht keine

meinde

war, die Strecken des Fahrdamms beſtreuen zu laſſen
an denen ſich keine Anlieger befinden. Man könnte des

das durch die Pfändung begründete Pfandrecht bleibt
auch nach Beſeitigung der angebrachten Siegel oder
Marken beſtehen. (RG. 22. 4. 13.)

3PO. S 768, 721. Nach Erteilung der voll
ſtreckkaren Ausfertigung iſt es nicht Sache des Gläub

Wo durch eine igers, das Vorhandenſein der Vorausſetzungen der Voll
ſtreckungsklauſel darzulegen und zu „behaupten“, ſondern

die Streupflicht den die Darlegung und Behauptungspflicht iſt Sache des
Angrenzern auferlegt Klägers. Gerade deshalb iſt die Form der Klage ge

wählt. Hieran bilden die „Einwendungen“ gegen die
Streupflicht der Ge Vollſtreckungsklauſel den „ungbänderlichen Grund der

Die Ge Klage“ und müſſen, um die Energie der Vollſtreckung
meinde haftet auch zu ſichern, „in der Kiage“ kumuliert werden.
nicht etwa aus dem zu S 767 III, 768 3PO. (RG. 12. 3. 13, JW. 655).

e S z Geſichtspunkte der
e en W gerichtlichen Entſcheidung die Einſtellung einer Zwangs
e aß vollſtreckung verlangt, hat dieſe Entſcheidung dem Ge
die Angrenzer ihrer richtsvollzieher

Streupflicht Genüge Nr. 1, 2).

Motive

3PO. S 775, Nr. 1, 2. Wer auf Grund einer

in Ausfertigung vorzulegen (J 775
Nur wenn ihm eine ſolche Mitteilung vor

leiſten Sbenſowenig el ird e ekann angenommen werden, daß die Gemeinde verpflichtet S Ken de die Zwangs
Andere Mitteilungen über

eine Zwangsvollſtreckung (wie telephoniſche Nachricht
Vollſtreckungsgerichtes) braucht der Gerichts

vielmehr aus der Tatſache daß die Streupflicht in der yoſlzieher nicht zu beachten. Tut er es, ſo handelt er
Gemeinde durch Polizeiverordnung geregelt iſt, ſchließen auf ſeine Gefahr. Verpflichtet iſt er nicht dazu. (LG.
daß dieſe Regelung für den ganzen Gemeindebezirk er Verden 29. 9. 12, DGEV8. 1913, 61.)
ſchöpfend ſein ſoll und daß ein Beſtreuen des Fahr
damms an unbewohnten, anliegerfreien Strecken nicht )9.Für Fahrdämme be vorzugsweiſe Befriedigung aus dem Erlöſe verſteigerter,
für erforderlich gehalten wurde.

8 3PO. S 805. Das Recht des Vermieters auf

ſteht keine allgemeine Streupflicht. Nur in Fällen eines von dem Mieter in die Wohnung eingebrachter Sachen
ganz beſonderen Bedürfniſſes, z. B. an belebten und erſtreckt ſich auf alle Forderungen aus dem Mietverhält
unerläßlichen Uebergängen, kann unter Umſtänden von nis, alſo auf die Mietzinſen ſowohl wie auf die Koſten,
einer Gemeinde das Streuen verlangt werden. Bei die dem Vermieter durch Geltendmachung ſeiner Rechte
kleinen ländlichen Gemeinden, wie hier eine in Frage aus dem Mietvertrage erwachſen ſind, ſowie auf die
ſteht, müßten ganz beſondere Verhältniſſe gegeben ſein
wenn eine ſolche außerordentliche Streupflicht der Ge
meinde gerechtfertigt ſein ſollte. Dazu genügt nicht

Koſten der Pfandrechtsverfolgung. (DGV3. 1913, 121.)
S Gegen einen Gaſtwirt in Kriſtel (HeſſenNaſſau)

fand vor kurzer Zeit eine Gerichtsverhandlung ſtatt,
daß die Landſtraße im Gemeindebezirk ſcharf umbiegt! die beſonders in Bayern, wo der „Kampf um die volle

und ſtark abfällt, ſondern es muß hinzukommen daß Maß“ wütet, wehmütige Betrachtungen hervorrufen
gerade der beſondere Ortsverkehr in der Gemeinde die dürfte. Der Gaſtwirt wurde nämlich gerichtlich beſtraft,

weil ein Bierglas zu groß war. Der Stammgaſt, dem
das Stammſeidel gehörte, bekam zu viel Bier für ſein
Geld! Dies wurde bei einer amtlichen Reviſion feſt
geſtellt, und der Gaſtwirt, bei dem ſich das ſündhaft
große Bierglas befand, wegen Uebertretung der Eich
vorſchrift vor Gericht geſtellt. Jn ſeiner Verteidigung
führte der Gaſtwirt an, daß das Bierglas gar nicht
ihm gehöre, ſondern einem Stammgaſt. Nur er, der
Wirt, habe den Schaden davon, denn der Gaſt mit
dem zu großen Bierglas erhalte doch bei jeder neuen
Füllung mehr Bier für ſein Geld, als er zu bean
ſpruchen habe. Das Gericht erkannte alle dieſe Gründe
auch an, mußte ihn aber doch beſtrafen. Nach den
Beſtimmungen des neuen Maßgeſetzes darf ein Glas,
das in einer Gaſtwirtſchaft verwendet wird, weder
kleiner noch größer ſein als die Aufſchrift vermuten

Glas größer war. Folglich lag ein Verſtoß gegen die
klaren Beſtimmungen des Geſetzes vor. Der Gaſtwirt
wurde zu einer Geldſtrafe von einer Mark verknurrt,
das Bierglas aber gerichtlich eingezogen Es iſt peinlich,
den Buchſtaben des Geſetzes ſo triumphieren zu ſehen.
Iſt der Anlaß geeignet, ein Gericht überhaupt zu be
mühen?

8 Ein Gerichtsvorſitzender vom Staatsanwalt
abgelehnt. Der ſeltene Fall, daß in einer Gerichts
verhandlung der Staatsanwalt den Vorſitzenden des
Gerichts wegen Befangenheit abgelehnt, ereignete ſich
vor der Stolper Strafkammer. Der Staatsanwalt
hatte mit, einigen Anträgeng beim Vorſitzenden kein
Glück, worauf er den Vorſitzenden wegen Befangenheit
ablehnte. Die unter dem Vorſitz eines neuen Richters
gebildete Spruchkammer wies aber den Antrag des
Staatsanwalts als unbegründet zurück. Der Staats
anwalt legte ſofort Beſchwerde gegen den ablehnenden
Beſcheid ein. Die Sache ſelbſt fiel nun der Vertag-
ung anheim. (Alſo nicht nur in München und nicht
nur ſeitens Angeklagter, ſondern auch anderswo und
ſogar ſeitens von Staatsanwälten erfolgen Richter
Ablehnungen.)

s Ein Urteil von grundſätzlicher Bedeutung
für die Preſſe fällte die Berufungskammer des
Chemnitzer Landgerichts Der verantwortliche Redakteur
einer Chemnitzer Zeitung war vom Schöffengericht in
Chemnitz verurteilt worden, weil er ein Urteil, das in
einer Strafſache ergangen war, nicht gemäß S 10 des
Reichspreßgeſetzes in einer der beiden nächſten Nummern
veröffentlicht hatte. S 10 beſagt:

Der verantwortliche Redakteur einer periodiſchen
Oruckſchrift, welche Anzeigen aufnimmt, iſt verpflichtet,
die ihm von öffentlichen Behörden mitgeteilten amt
lichen Bekanntmachungen auf deren Verlangen gegen
Zahlung der üblichen Einrückungsgebühren in eine
der beiden nächſten Nummern des Blattes aufzu
nehmen.
Der angeklagte Redakteur machte geltend, die Auf

forderung zur Veröffentlichung des Urteils hätte nicht
an ihn oder an die Redaktion, ſondern an den ver
antwortlichen Redakteur des Jnſeratenteils gerichtet
werden müſſen, denn im redaktionellen Teil ſeines Blattes
erſchienen keine Mitteilungen gegen Bezahlung. Das
Gericht ſprach den Angeklagten frei. Jn der Urteils-
begründung wird geſagt, daß zwar das Geſetz nicht
genau den Platz der Veröffentlichung beſtimme, da es
aber beſage, daß Einrückungsgebühren zu bezahlen
ſeien, könne ſofern im redaktionellen Teil keine Mit
teilungen gegen Bezahlung aufgenommen würden, nur
der Jnſeratenteil in Frage kommen. Die Aufforder
ung zur Veröffentlichung des Urteils hätte daher an
den Jnſeratenredakteur erfolgen müſſen.

S Der kurzſichtige Gerichtspräſident. Jn einem
oberbaieriſchen Gericht kam es bei einer Verhandlung
zu einem luſtigen Zwiſchenfall, der große Heiterkeit
heroorrief. Der Präſident bemerkte nach Eintritt des
Gerichtshofes, daß ein Zeuge den Hut aufbehalten
hatte und rief ihm zu: „Wollen Sie gefälligſt den
Hut im Gerichtsſaal abnehmen Als ſich nichts
rührte, wiederholte der Präſident in ſchärferer Tonart:
„Den jungen Burſchen meine ich!“ Dabei deutete der
Zeigefinger des Präſidenten genau die Richtung an,
wo der Miſſetäter ſaß. Allein eine blecherne Stimme
erwiderte vorwurfsvoll: „Entſchuldigens Herr Präſident
ich bin doch eine Dame!“ Und ſo war's auch. Eine
Dame in modernem Jackett, Stehkragen, langer Kra
watte und auf dem Tituskopfe das adlerflaumgeſchmückte
Hütchen hatte den kurzſichtigen Präſidenten getäuſcht.
Als der vermeintliche Burſche dann ſein Alter auf
fünfzig Jahre angab, brauſte ein Gelächter durch den
vollgefüllten Gerichtsſaal.

8 Alle bei dem hieſigen Amts- und Land
gericht von auswärtigen Kollegen zu führenden Pro
zeſſe ſind an den Jnnungsvorſitzenden zu ſenden, der
für geeignete Vertretung ſorgt.

Jeden Mittwoch abends 8. Uhr findet zwangloſe
Zuſammenkunft im „Schultheiß“, Poſtſtraßze, ſtatt.

läßt. Unbeſtritten war aber die Tatſache, daß das



Nah und Fern.
Jn der Berliner Kgl. Charite und in der

Kaiſer Wilhelms Akademie ſind in letzter Zeit zahl-
reiche Taſchendiebſtähle verübt worden. Nun iſt als
mutmaßlicher Täter ein Unterarzt Dr. W. ver
haftet worden.

Eine Vorlage über die Beſteuerung der
Zündholzerſatzmittel ſoll dem Reichstag zugehen.
Nur immer zu!

Der Bund der Berliner Grundbeſitzer
vereine erklärte ſich in einer auch von den Bauhand
werkern ſtark beſuchten Verſammlung für die Not
wendigkeit der Einführung des zweiten Teiles des
Geſetzes über die Sicherung der Bauforderungen. Be
merkenswert war aus den Erörterungen die Angabe,
daß der Wert ſubhaſtierter Grundſtücke in Groß-
Berlin noch i. J. 1907 „nur“ 90 Millionen Mk., im
abgelaufenen Jahr dagegen 290 Millionen Mk. betragen
habe und daß gegenwärtig nicht weniger als 60 000
Wohnungen leerſtehen.

Prügelſtrafe für Zuhälter. Aus London
wird gemeldet: Die vor einem halben Jahr eingeführte
Prügelſtrafe für Zuhälter hat bereits zu einem be
merkenswerten Rückgang der Gefangenen in den
Strafanſtalten geführt. Nach einer heute vorliegenden
Statiſtik iſt die Zahl der Verurteilten ſeit Einführung
der Strafe von 198 000 auf 179 000 geſunken. Die
Zahl der wegen Zuhälterei beſtraften Perſonen iſt um
etwa 70 v. H. zurückgegangen.

Der von der „Kreuzztg.“ ſeit langem ge
forderte „Schutzverband zur Wahrung preußiſcher
Eigenart“ hat nunmehr unter der Firma „Preufzen
bund“ ſeine Bude aufgetan. Auf deſſen Wirkſamkeit
darf man geſpannt ſein, zumal man von einer
Minderung der großen Schnauze und des Pickel
haubentums, dieſer preußiſchſten „Eigenarten“ bisher
nichts bemerkt hat. Was ſoll denn noch außerdem
„gewahrt“ werden

Lehramtskandidalens und Aſſiſtentenelend.
Man redet heuer ſehr viel von Arbeitsloſen und

Arbeitsloſenverſicherung. Nur von einer Kategorie
von Arbeitsloſen ſchweigt man, die nicht weniger Be
achtung und Teilnahme verdienen, wenn ſie auch nicht
den niederen Volksſchichten angehören wir meinen
die erſchreckende Zahl von Anwärteru auf das höhere
Lehramt. Nach dem Perſonalſtatus vom 1. Januar 1913
warten mehr als tauſend geprüfte Lehramtskandidaten
auf Anſtellung. Bei den Altphilologen müſſen min
deſtens 12——-15 Jahre dahingehen, bis alle zur Zeit
vorhandenen Kandidaten etatsmäßige Verwendung
finden können

Ganz ähnlich liegen die Verhältniſſe bei den Neu-
philologen, bei den Mathematikern, bei den Deutſch
philologen (Realiſten) und bei den Zeichenlehramts
kandidaten.

Jn einem hieſigen Hotel erſchoßz ein Bank-
beamter aus Marienbad ſeine 26 jährige Geliebte,
ebenfalls aus Marienbad, und dann ſich ſelbſt. Beide
waren verheiratet, aber nicht miteinander

An der Wiener Technik kam es wieder einmal
zu Krawallen, aber diesmal zwiſchen Deutſchnationalen
und Juden. Der Rektor, der intervenieren wollte,
wurde ausgepfiffen.

1813 im „„Ulk“.
Ein geiſtſprühender Mitarbeiter des illuſtrierten

blatts hat die Anfangsverſe unſerer ſchönſten
Vaterlandslieder als „aktuelle“ Jlluſtration für das
tägliche Leben der Familie Müller verwertet. Das
Dienſtmädchen ſingt frühmorgens beim Feuermachen:
„Flamme empor, ſteige mit loderndem Scheine“ (nach
dem „Ulk“ von Schenkendorf, in Wahrheit von Nonne
1814 gedichtet); ſie weckt ihre Herrſchaft mit dem
Schenkendorfſchen Liede: „Erhebt Euch von der Erde,
ihr Schläfer aus der Ruh“, während der kleine Fritz
von ſeiner großen Schweſter „muntergeknufft“ wird
und darum zu brüllen anfängt: „Vater, ich rufe dich!“
Mittags kann Herr Müller den hartgewordenen Braten
nicht beißen, ſo daß er durch die Zähne ſummt: „Der
Gott, der Eiſen wachſen ließ Abends ſchmettert
der ſolide Ehemann freilich nur „im Hinblick auf
die Zeit der ſchweren Geldnot den lockenden
Sirenen der Friedrichſtraße das Lied entgegen: „Wenn
alle untreu werden, ſo bleiben wir doch treu.“
Jſt das nicht wirklich, ſo ſchreibt zutreffend die
„Tägliche Rundſchau“, „aktuell“, geiſtreich und dem
deutſchen Volk gerade am hundertjährigen Gedenktage
der Völkerſchlacht aus der Seele geſprochen? Nun
wird es endlich erkennen wozu ſeine Arndt, Uhland,
Schenkendorf und Körner geſungen haben! Famoſer
Witz, dieſe „Völkerſchlacht“ mit ihren neunzigtauſend
Toten und Verwundeten, was? Wie amüſant für ein
deutſches Gemüt, das durch die feingeiſtige Behandlung
des Stoffes zugleich unmerklich zu den Höhen eines
edleren Menſchentums emporgeführt wird!

Rußland. Die Getreideeinfuhr aus Deutſch
land verſucht die ruſſiſche Regierung, nachdem dieſelbe
ohnehin durch chicanöſe Zollbehandlung vielfach ver
ſchwert wurde, vollſtändig zu verbieten. Der Land
wirtſchaftsminiſter klagte im Miniſterrate über den von
Jahr zu Jahr ſich mindernden ruſſiſchen Getreideexport
und über die Zunahme des Jmports aus den benach
barten Ländern beſonders aus Deutſchland, der den
ruſſiſchen Getreidemarkt zu Grunde richte. Die ganze
ruſſiſche Aufmachung gegen die deutſche Getreideeinfuhr
iſt eine offenbare echt ruſſiſch brutale Unfreundlichkeit
gegen Deutſchland. Unſer Land kann ja bei weitem
nicht den eigenen Bedarf von Brotfrucht decken und
iſt auf die Einfuhr vom Auslandsgetreide angewieſen.
Es iſt offenbar von Rußland beabſichtigt jetzt ſchon
dem beſtehenden Handels und Zollvertrag den Stempel

noch das größere Vertrauen daß er beſſer als der
„Flottenbund deutſcher Frauen um den Bedarf an
Waſſerflugzeugen Beſcheid wiſſe, und auch der Name
„Spiegelberg“ iſt uns aus Schiller nicht ganz unbekannt,
aber noch beſſer kennen wir Text und Melodie des
hier geſungenen Liedes von den großen Opferjahren
1813 und 1913, und trotz der holden Lippen, die jetzt
dieſe neueſte ſeiner unzähligen Variationen anſtimmen,
geht es uns leider gar nicht zu Herzen.

Ein Sechzigjähriger wegen Fahnenflucht
verurteilt. Jn der „Köln. Volksztg.“ leſen wir: Jn
Kiel ſtand ein ergrauter angehender Sechziger als
Fahnenflüchtiger vor dem Marinekriegsgericht. Der
Mann beteiligte ſich 1879 an der Expedition unter
Kapitän z. S. Heusner nach Südamerika zum Schutze
der Deutſchen während des chileniſch peruaniſchen
Krieges. Als die „Hanſa“ unterwegs Colon beſuchte,
verſchwand er am 12. April 1879 und entkam über
Panama nach San Franszisko. Dort ließ er ſich an
muſtern, und 34 Jahre lang befuhr er alle Meere der
Erde. Mit dem Alter ſtellte ſich das Heimweh ein.
Am 18. Juli tauchte er plötzlich in Kiel auf und ſtellte
ſich der Behörde. Die Verhandlung ergab, daß der
ergraute, aber ſehr rüſtige Deſerteur auf den Amneſtie
erlaß des Kaiſers zum Regierungsjubiläum teilweiſe
ſeine Hoffnungen geſetzt hatte. Das Kriegsgericht er
kannte auf 6 Monate Gefängnis und Verſetzung in die
zweite Soldatenklaſſe.

Jn Neu -Kamerun iſt auf einer Dienſtreiſe
der Oberleutnant der Schutztruppe v. Raven ermordet
worden. Eine reizende Gegend das!

Jn Grlangen ließ ſich der Studioſes Knoll
von einem Schnellzug rädern, was wohl keine ange
nehme Todesart iſſ.

Bei einer Depoſitenkaſſe der Deutſchen Bank in
Berlin hat der zweite Vorſteher der Kaſſe, Ludwig
Devrient 17,000 Mark unterſchlagen und iſt damit in
die weite Welt gegangen.

Hamburg. Die Bürgerſchaft hat die Uni
verſttätsvorlage des Senats mit 80 gegen 73 Stimmen
abgelehnt, in der richtigen Erwägung, daß ohnehin im
Deutſchen Reiche ſchon zu viel Univerſitäten exiſtieren.
Dagegen ſollen das Kolonialinſtitut und das Vor
leſungsweſen weiter ausgebaut werden.

der Unpopularität aufzudrücken, um bei den im nächſten
Jahre neu abzuſchließenden Handelsverträgen möglichſt
günſtige Zollabſchlüſſe von Deutſchland herauszupreſſen.

Dieſe ruſſiſche Manipulationen werfen jetzt ſchon
ein grelles Schlaglicht auf die großen Schwierigkeiten,
mit denen beim Abſchluß der neuen Zoll- und Handels
verträge gerechnet werden muß.

Welche ſonderbare Blaſen die Parole vom
„großen Opferjahre 1913“ in der deutſchen Gemüts-
welt treibt, zeigt ein unter dem Titel „Frauenſpende“
auch uns auf den Tiſch geflogener „Aufruf an alle
deutſchen Frauen und Jungfrauen“, in dem Fräulein
Klärchen Müller, Frau Kommerzienrat Spiegelberg
und einige andere Damen des in Hannover gegründeten
„Hauptvorſtandes des Flottenbundes deutſcher Frauen“
von den Adreſſatinnen verlangen: „Helft uns, unſerem
geliebten Kaiſer zu ſeinem Jubiläum, in Erinnerung
an das große Jahr 1813 ein Waſſerflugzeug für
unſere Marine zu ſtiften.“ So vertrauenerweckend nun
auch der Name „Klärchen Müller“ klingt, ſo haben
wir, bemerken dazu mit Recht die „Hefſſ. Blätter“, doch

„Witzblattes“ Gratisbeilage des „Berliner Tage

Geschäft besteht seit 1853.

Gegründet 1769.

Bei Einkäufen empfehlen siech:
Alexander Blau

Tapisserie, Posamenten, Trikotagen und Wollwaren,

Leipzigerstrasse 99,
Richarg Elze

Grösste Auswahl in Posamenten, Trikotagen, Kurz-, Woll-
und Weiss waren. Neu aufgenommen: Putz-

Gegründet [883. Marktplatz G.
W. F. Wollmer

Posamenten, Strumpfwaren, Trikotagen, Woll waren.

Gr Ulrichstrasse 4.
H. Sehnee Hachf., A. F. Ebermann.

8pezialität Trikotagen, Strümpfe,
Gre Steinstr. Nr. 84.

ßust. Liebermann
Herrenartikel, Wäsche, Trikotagen, Strümpfe, Wollwaren.

zu dem deutſchen Reichstag, trotz alledem und alledem, Geiststr 42.

Reichs- und freikonservative Partei
Oeffentliche politische Versammlung

Sonntag, den 16. November 1913, nachmittags 4
Evangelischen Vereinshauses (Hotel Kronprin?),

Tagesordnung:
I. Herr Reichstags und Landtagsabgeordneter Dr.

Zusammengehörigkeit von Industrie
und Landwirtschaft.

2. Herr Verbandsdirektor Liebald Braunschweig:
Mittelstandspolitik.

3. Diskussion.

Alle Anbänger und Freunde der Partei sind eingeladen.

Uhr im Saale des
Kleine Klausstr. 16.

Arendt- Berlin

Handel, Gewerbe

Prozeß Führung

Suche zum I. Januar ein nicht zu
junges Mädchen aus besserer Familie

Dieselbe muss in allen bäuslichen
Arbeiten erfahren und auch im Laden viecht
Kochen bewandert sein. Photographie
mit Gehaltsansprüchen und Zeugnis-
abschriften sind an Frau Carl Pape,
Ewmersleben bei Halberstadt zu richten.

Postfach 44.
I

Gewancdlte Frau
zur Uebernahme des Verkaufs von

für eigene Rechnung sofort gesucht.

Darleg. d. Verhaltnisse 2. adressieren:
„Fabrikreste 676*, Greiz i. Voigtland

Verträge jeder Art Teſta

Webepei Resken

notwendig. Angeb. m.

Mittelſtraße 6
Sprechſtunden auch Sonntags von 9 12 Uhr.

Gegen angemeſſene Gebühren werden Auskünfte über alle Rechtsfragen erteilt;
Einziehung von Forderungen

Rechts Huskunftſtelle
für den

Mittelſtancl in Halle a. S.

auch völlige

bei den Land und Amtsgerichten
übernommen.

mente entworfen; Außergerichtliche Vergleiche herbei
geführt Buchkührung zum Hachweſſe kür die EinkommenſteuerVeranlagung

übernommen.

Man komme aber nicht erſt fragen, wenn es 2u ſpät ſſt.

Der Vorſtand
des Mittelſtandsbundes für Halle a. S. und den Saalkreis.
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